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        1Die Wahrsagerin vom Jahrmarkt

    
 
„Ich sehe! Ich sehe eine bunte Wiese! Ich sehe ein kleines Mdchen mit braunen Haaren auf einem Pony! Es reitet ber die grne Wiese. Der Duft der Blumen steigt der Kleinen in die Nase. Die Haare flattern im Wind. Die Sonne strahlt vom blauen Himmel. Schfchenwolken schweben leise vorber.“ So sprach die Wahrsagerin auf dem Jahrmarkt, als sie von Tamaras Mutter unterbrochen wurde. „Jetzt ist aber genug mit dem Unsinn.“ Komm Kind wir gehen zum Karussell oder holen uns gebrannte Mandeln, davon haben wir mehr.“ Sie packte ihre Tochter an die Hand und zog sie aus dem Zelt der Wahrsagerin. ber die Schulter blickte Tamaras Mutter noch einmal auf die Wahrsagerein. Diese hatte ein feines lcheln um die Mundwinkel und nickte vor sich hin. Tamara fragte: „Mutti, bist du jetzt mit mir bse, weil ich mal zu der Frau in dem bunten Zelt wollte?“ „Aber nein Kind, ich htte doch auch nein sagen knnen. Doch man sollte nicht alles glauben was die Dame so von sich gegeben hat. Also wie ist es? Was machen wir jetzt?“
 

 
Tamara legte einen Finger an die Lippe und sagte: „Karussell ist gut, doch keine Mandeln. Ich mchte lieber die rosa Watte am Stab.“ „So machen wir es.“ Sagte Tamaras Mutter und zog mit der Tochter weiter ber den Jahrmarkt. Es gab noch soviel zu sehen. Die Schiffschaukel und dann konnte Tamara noch zum Ponyreiten, denn sie ritt fr ihr Leben gerne. Es gab die kleinen Pferde in verschiedenen Gren Fr das kleine Mdchen war auch das passende Pferdchen dabei. „Aufsteigen kleine Dame!“ so rief der Schausteller und hob Tamara in den Sattel. Die Pferdchen trotteten im Kreis umher doch fr die Kinder war es ein besonderes Erlebnis. Am Abend erzhlte Tamara ihren Kusinen Maria und Hannah von dem Besuch auf dem Jahrmarkt. Wie schn es war bei den Ponys und wie s die rosa Watte geschmeckt hat. Doch am meisten beeindruckt war Tamara von der Wahrsagerin, die im bunten Zelt, den Menschen die Zukunft vorhersagte. Maria und Hannah fanden das auch spannend, denn wenn es wahr wrde, dann msste Tamara ja bald ein Pferd bekommen zum reiten.
 

 
Doch die Zeit verging und es standen die Ferien im Kindergarten an. An einem Morgen, die Kinder waren schon alle aufgeregt weil sie sich auf die Ferien freuten. Nur Tamara und ihre Freunde hatten noch nichts fr die Ferien geplant. Da sprach die Erzieherin: „Aufgepasst Kinder. Wie ihr euch erinnert, hatten wir im Frhling an dem Preisausschreiben teilgenommen. Und!!!!……..Wir haben gewonnen.“ So sprach die Erzieherin Elke. „10 Kinder knnen die Ferien auf einem Bauernhof verbringen. Fragt bitte eure Eltern wer mit darf.“ Die Kleinen riefen alle durcheinander bis die Tante Elke in die Hnde klatschte und um Ruhe bat. „Bitte Kinder, viele von euch fahren ja mit den Eltern in Urlaub doch die Anderen, die nicht wegfahren, die geben mir bitte morgen bescheid. Also macht es gut. Wer mit auf den Bauernhof darf, der bringt bitte von den Eltern die Genehmigung mit, damit ich euch anmelden kann.“
 

 
So gingen die Kinder aus dem Haus und liefen strahlend auf die wartenden Elternteile zu. Als Tamara mit der Mutter zu hause ankam musste sie gleich ihrem Monabr von dem Gewinn erzhlen. Monabr – ein buntes Brenmdchen mit rotem Kleid und gelber Schrze. Den hatte sie einmal von ihrem Vater bekommen. Ihre Eltern hatten sich getrennt und den Vater konnte sie jetzt nur alle vier Wochen besuchen. Dieser Br war der Liebling von Tamara. Mit ihm hatte sie schon viel erlebt. Der Br hrte sich geduldig Tamaras Wortschwall an. Er war es ja gewohnt von seiner kleinen Freundin berfallen zu werden. An manchen Tagen sagte sie nur morgens kurz hallo und holte ihn erst am Abend, um ihn mit ins Bett zu nehmen. Doch es gab auch diese Tage, wie heute. Lautes Geschnatter ohne Sinn, wieso ohne Sinn? Sie erzhlte doch gerade etwas von Ferien auf dem Bauernhof. Das kann doch spaig werden. Monabr hoffte nur, dass Tamara ihren kleinen Freund, beim Kofferpacken nicht verga. Tamara hatte von Mutti die Genehmigung fr die Reise bekommen. Sie steckte mit dem Pausenbrot und dem Apfel in der roten Kindergartentasche. Im Kindergarten ging es hoch her als Tante Elke die Zettel einsammelte. Und als sie dann die Namen der Kinder aufrief, die ihre Ferien auf dem Bauernhof verbringen durften, da gab es ein Hallo, Hallo. Maria und Hannah, Erika und Julia, Maja und Amelie, Clara und Mona hatten das Glck. Als einziger Junge wurde Paul aufgerufen. Tamara wurde ganz zum Schluss genannt und freute sich umso mehr, weil alle guten Freunde und auch ihre beiden Kusinen mit auf die Ferienreise durften. Das konnte nur schn werden. Alle Kinder freuten sich auf diese Fahrt.
 

 
Zwei Tage spter war es so weit. Es war Sonntag und die die Koffer wurden gepackt. Fr Tamaras Mutter war es nicht so einfach. Ihre Tochter ging das erste Mal alleine auf eine Reise. Was sollte sie in den Koffer packen? Was bentigt ein kleines Mdchen denn auf dem Bauernhof. Auf jeden Fall, Latzhosen und Pullis. Regenkleidung und Gummistiefel mussten mit in den Koffer, falls das Wetter umschlgt. Und, und, und? Tamaras Mutti war einfach ratlos. Ihre kleine Tochter fuhr doch das erste Mal alleine in die Ferien. Doch die Mutter der Kleinen wusste sich zu helfen. Sie rief einfach die Mtter von Maria und Hannah, ihre Kusinen, an. Gemeinsam erstellten sie eine Liste mit Sachen, die die Kinder mitnehmen sollten. Die bunten Rollkoffer standen in Tamaras Zimmer fix und fertig gepackt.
 


    
        2Monabär muss mit
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Als Tamara am Morgen erwachte fiel ihr Blick auf Monabr, der beim Schlafen bis unter die Bettdecke gerutscht war. Ein Schreck durchfuhr die Kleine. Beinahe htte sie ihren Bren zu hause vergessen. Liebevoll hob sie ihn auf und steckte ihn in die Seitentasche vom Rollkoffer. Da sah er vergnglich ber den Rand der Tasche und freute sich auf die Reise.
 

 
Montag, gegen 9 Uhr klingelte es an der Tr. Die Tanten mit den beiden Kusinen standen vor der Tr um Tamara abzuholen. Mit dem Auto ging es raus bis vor die Stadt. Dort wartete schon der Reisebus. Eine groe gelbe Sonne und blaue Wolken waren auf den Seiten vom Bus gemalt. Mit so einem Bus machte es sicher Freude in die Ferien zu fahren. Die Freunde von Tamara standen vor einer Bustr und riefen den drei Ankommenden ein frhliches „Guten Morgen.“ zu. Die Busbegleiter halfen den Kindern beim Einsteigen. Es saen auch schon einige Kinder aus anderen Kindergrten im Bus und winkten. Im hinteren Teil hatten sich die lteren Kinder auf die Sessel verteilt. Tamara sah hinber und erblickte nur lachende Gesichter. Die Koffer wurden im Bauch des Reisebusses verstaut. Die Tren schlossen sich zischend und auf ging es auf die Autobahn. Bauernhof wir kommen.
 

 
Unterwegs wurden schon einige Freundschaften geschlossen, die Kinder waren alle gut gelaunt. Man merkte kaum, dass Kindergarten- und Schulkinder im gleichen Reisebus mitfuhren. Im Wagen lief eine Musik, die die Kleinen begeistert mitsangen. So eine lustige Busreise hatten die Begleiter und der Busfahrer schon lange nicht mehr gehabt. Nach ca. einer Stunde wurde auf einer Raststtte an der Autobahn eine kurze Pause eingelegt. Die Kinder waren steif vom langen sitzen und strzten mit lautem „Hallo“ auf die Gebude der Raststtte. Einige Leute, die ihr Essen in der Gaststtte einnahmen, fhlten sich gestrt, denn 40 Kinder haben eine Lautstrke, an die man sich erst gewhnen muss. Doch die meisten Menschen freuten sich ber die lustige Kinderschar. Nachher, beim Einsteigen in den Bus, gab es noch eine groe Winkerei und die Fahrt ging weiter. Die Sonne meinte es gut mit den Reisenden als sie auf dem Hof im Emsland ankamen. Sie waren wieder steif vom langen sitzen und vom Singen waren ihre Kehlen trocken.
 


    
        3Ankunft auf dem Bauernhof

    
 
Die Buerin begrte die Kinder alle mit Handschlag. Der Hofhund umrundete die neue Kindergruppe. Die Hausfrau gab den Neuankmmlingen erst einmal ein Glas frische Kuhmilch zu trinken. Einige der Kinder tranken sofort die gekhlte Milch. Andere schauten erst mal etwas skeptisch, so eine Milch kannten sie nicht, sie kannten nur die weie Milch aus den Geschften, die ihre Mtter immer kauften. Dieses Getrnk sah anders aus. Diese Milch war etwas gelblich doch nach einem vorsichtigen Probeschluck, tranken alle Kinder das kstliche Getrnk. Es schmeckte wundervoll cremig. Einige Kinder hatten nach dem Genuss der Milch einen weien Milchschnurbart. Sie schauten sich an, zeigten mit dem Finger auf den Nachbarn und lachten ber den Freund, nicht wissend, dass sie genau so aussahen. Nach der Begrung wurden die Koffer aus dem Bus geholt und in die Zimmer gebracht. Fr die Feriengste war extra ein Haus gebaut worden, damit sie unter sich sein konnten. Neben dem Haupthaus stand ein hbsches, gelbes Gebude mit rotem Ziegeldach. Von innen gab es ein Speisezimmer, einen Aufenthaltsraum und verschiedene Schlafzimmer. Die Zimmer hatten 4 oder 6 Betten. Das besondere an den Betten war, es standen immer 2 bereinander. Die Kinder waren begeistert. Doch sie mussten sich einigen. Wer schlft oben und wer schlft unten. Nachdem auch das geklrt war, wurden die Koffer, mit Hilfe von einer Erzieherin, ausgerumt und in die Schrnke eingerumt.
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Tamara hatte Glck. Sie schlief mit ihren beiden Kusinen, Hannah und Marie in einem Zimmer. Ihre gemeinsamen Freundinnen Erika, Julia, Maja, Amelie, Clara und Mona durften in dem gleichen Raum schlafen. Erika schlief unten im Bett von Tamara, die demnach oben schlafen konnte. Zum Glck fr Tamara war Erika ngstlich und wollte nur unten schlafen. Die Bettwsche war in jedem Bett anders. Tamara hatte Bren und Herzen whrend Erikas Bettwsche Sonne und Mond aufgedruckt hatten. Tamara freute sich ber die Bren, dann hatte ihr Momabr Gesellschaft, wenn sie unterwegs war. Hannah und Maria standen vor ihren Betten und lachten. „Warum lacht ihr so: „fragte Erika. Maria zeigte auf das Kopfkissen und sagte: „Wenn ich heute Abend schlafen gehe so liegt mein Kopf im Rachen vom Lwen. Ist das nicht lustig?“ Tatschlich. Auf dem Bettzeug war ein riesiger Lwe aufgedruckt. Bei Hannah war es ein Tiger. Die Vier liefen zu den Betten der Freundinnen um deren Bettwsche an zu sehen. Es war tatschlich kein Bett gleich. Julia hatte das Mrchenmotiv von Schneewittchen und den 7 Zwergen, Maja hatte, oh Wunder, Bilder von der Biene Maja auf der Wsche, was wieder eine Lachen bei den Kindern auslste. Amelie durfte mit Dornrschen trumen, Clara war etwas enttuscht, im unteren Bett waren Schfchen aufgedruckt, doch sie wollte lieber das Rotkppchen haben, doch die war im oberen Bett. Einige Trnen kullerten ber ihre Wangen als Schwester Ruth ins Zimmer kam. „Was ist denn hier los! Fragte sie. Die Kinder erzhlten ihr das Problem. Ruth lachte, nahm die Bettwsche vom oberen Bett und legte sie ins untere Bett. Die Schfchen kamen nach oben und die Kinder waren zufrieden. Mona fand die weien Schfchen auch viel schner.
 

 
Die Betreuerin zeigte den Kindern jetzt den Waschraum und die Mdels wuschen sich schnell die Hnde, Clara wischte sich auch noch ihr Gesicht, um die Spuren der Trnen ab zu waschen. Hand in Hand gingen sie nach Drauen, denn auf dem Hof versammelten sich schon die Kinder um den Bauernhof zu besichtigen. Als die Freundinnen aus der Tr traten, sahen sie eine Gruppe junger Leute. Ein Mann mit langen, dunklen Haaren kam zu der Gruppe und sprach: „Herzlich willkommen auf dem Hof von Bauer Heinrich. Wir sind eure Betreuer whrend der Ferien. Mein Name ist Rolf. Der mit der roten Kappe ist Udo, der rote Lockenkopf ist Ruth und die mit den blonden Zpfen ist Karin. Wir sind immer fr euch da. Wenn ihr Fragen habt oder einen Wunsch, den wir erfllen knnen, sprecht uns an.“ Der rote Lockenkopf kam nach vorne und stellte sich noch mal persnlich vor.
 


    
        4Rundgang über den Bauernhof

    
 
Der rote Lockenkopf kam nach vorne und stellte sich noch mal persnlich vor.
 
„Hallo Kinder, die Jngsten unter euch sollten sich immer an den lteren Kindern halten. Geht nie alleine vom Hof. Die Gegend ist sehr natur belassen und ihr knntet euch verlaufen. Wir werden mit euch wandern, zelten und noch vieles mehr unternehmen. Ihr werdet diese Ferien nicht vergessen. So! Wir bilden jetzt Gruppen, damit wir uns den Bauernhof in Ruhe ansehen knnen. Bitte immer 10 Kinder zu einem Betreuer. Stellt euch bitte hinter Rolf, Udo, Karin und zu mir. Dann kann die Gruppenfhrung losgehen.“ Die vier Gruppen zogen in alle Himmelsrichtungen ber den Hof davon. Tamara und ihre Zimmergenossen, stellten sich gleich hinter Udo. Weitere Kinder waren bei Rolf, in dieser Gruppe war auch ihr Freund Paul. Udo zeigte ihnen zuerst die Tenne, in der Heu und Stroh gelagert wurden.
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Dann ging es zum Hhnerstall. Die Kinder stellten Fragen um Fragen, denn viele sahen zum ersten Mal Hhner. Am interessantesten fanden alle Kinder den Hahn. Er war der schnste Hahn, den die Kinder je gesehen hatten. In Natur sah er besonders gro und bunt aus, seine Schwanzfedern schillerten in allen Farben, als die Strahlen der Sonne ihn trafen. Auf den Bildern im Buch waren die Farben nicht so prchtig.
 

 
Udo erzhlte lustige Geschichten und versprach, dass einige Kinder morgen frh die Eier im Stall aufsammeln durften. Diese Eier gab es dann zum Frhstck. Es gab ein Rufen und Winken weil jedes Kind die Eier aufsammeln wollte. Doch Udo winke ab und sagte: „Die Buerin wird das nach dem Abendessen entscheiden.“ Weiter ging es zu den Kken. Die Kinder waren kaum zu halten. Jedes wollte so ein gelbes Tierchen auf die Hand haben. Die Hennen gackerten aufgeregt als einige ihrer Kleinen aus dem abgeteilten Stall herausgeholt wurden. „Ach sind die weich und so schn kuschelig.“ So sagte Maria. Tamara rief: „Schau mal hierhin, ich habe ein braunes Kken.“ Dabei strich sie mit den Fingern zart ber das Kpfchen. Maike, ein Mdchen aus einem anderen Kindergarten, hatte ihre Schrze aufgehalten und so einige der gelben Kken gesammelt. „Ach bitte, kann ich die mitnehmen?“ Der Betreuer unterdrckte ein Lachen, das kannte er schon, er antwortete: „Das geht doch nicht! Dann ist die Mutter der Kken traurig. Schau doch mal die braune Henne, die ruft nach ihren Kindern. Mchtest du ihr die Kinder nicht wiedergeben?“ Mit groen Augen setzte Maike die piepsenden gelben Kugeln auf den Boden zurck. Die tippelten eilig auf die Glucke zu. Die anderen Kinder folgten dem Beispiel und die Kken liefen eilig in den Stall zurck.
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Udo lenkte den Weg der Kinder jetzt zu dem Ferkelstall. Schon von weitem hrten sie das Quieken und Grunzen der Schweinchen. Sabine rmpfte die Nase und sagte: „Nein, wie das stinkt! Da komme ich nicht mit.“ Der Betreuer hockte sich vor das Mdel und sprach: „Du bist die Sabine, nicht wahr?“ Die Kleine nickte und reichte im die Hand. „Also Sabine. Bei euch zu hause gibt es doch auch ein Badezimmer mit Wasserkloset. Riecht es da immer nach Blumen?“ Sabine gab zu, dass es auch da mal Gerche gab, die nicht so gut riechen. „Dann kannst du doch sicher verstehen, dass bei den vielen Ferkeln und Sauen, die Luft nicht immer gut dufte kann. Doch ich versichere dir, mit der Zeit gewhnst du dich daran. Atme nur durch den Mund, dann ist es nicht so schlimm.“ Meinte Udo. Dann gingen die Kinder weiter bis zum Auslauf der Ferkel. Die Gruppe durfte in den Verschlag der Ferkelchen. Die Sauen waren in einem separaten Stall. „Ach was sind die s. Das hier hat einen richtigen Ringelschwanz. Ach und das hier hat schwarze Flecken auf dem Rcken. Ach und schau mal das Ferkelchen, es hat ein Knickohr und ein Stehohr.“ So riefen die Kinder durcheinander. Sogar Sabine fand Spa an den kleinen Schweinchen. Der Betreuer hatte Mhe die Kinder von den Schweinen wieder weg zu locken.
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Udo fhrte die Kinder zu dem Klberstall. Die Khe waren ja alle auf der Weide, nur die Klbchen waren im Stall geblieben. „Die werden von der Buerin von Hand aufgezogen und spter verkauft.“ So wusste Udo zu berichten. Die Kinder streichelten ber das weiche Fell von den Klbchen. Blickten in die dunklen Augen mit den langen Wimpern. „Schau mal! Wie lieb mich das Klbchen anschaut. Ob es wohl Hunger hat?“ so wollte Maria von Udo wissen. Er wollte das gerade verneinen als die Buerin mit einer Schubkarre in den Stall kam. Auf der Karre waren jede Menge Milchflaschen mit Sauger. „Wer hilft mir die Klber zu fttern?“ so rief die Frau vom Bauern. Natrlich wollten alle Kinder helfen. Und wie der Zufall es will, hatte die Bauersfrau auch genau 10 Flschchen auf der Karre. Die kleinen Khe schmatzten und saugten an den Flaschen, es war eine Erfahrung, die die Kinder bestimmt nicht vergaen. Wie bekommt man die kleinen Mdchen jetzt aus dem Stall? Doch Udo wusste sich zu helfen. Er lockte die Kinder durch das Versprechen auf Kuchen und Kakao aus dem Klberstall.
 

 
Die Mdchengruppe ging geschlossen in den Waschraum und reinigte sich die Hnde und das Gesicht. Im Speisezimmer waren schon viele Kinder versammelt, Tamara schaute ber die Tische und sah ihren Freund Paul, der winkend an einem Tisch sa. Es waren noch einige Sthle frei und Tamara ging mit ihren Kusinen auf den Tisch am Fenster zu. Die anderen Mdchen folgten. Tamara stellte den Freund vor. Dann wurden Paul die anderen Mdchen vorgestellt. Paul begrte alle Mdels und erzhlte dann von seinem Zimmer. 4 Etagenbetten teilte er mit 7 anderen Jungen. Er durfte oben schlafen, und fand es ganz toll. Sein neuer Freund Peter schlief lieber unten. In dem Zimmer der Jungen gab es Bettbezge mit Abenteuermotiven. Paul schlief mit Tarzan, sein neuer Freund hatte Astronauten im Bett. Die anderen Jungen hatte er nur kurz begrt bei der Fhrung ber den Hof. Seine Gruppe hatte, mit dem Betreuer Rolf, schon die Klbchen und Gnse gesehen. Er schwrmte von den kleinen Klbern. Er hatte einem Klbchen die Hand hingehalten und gleich hat das Klbchen an seinen Fingern genuckelt. Es war sehr beeindruckend.
 

 
Da konnten Maria und Erika ihm erzhlen, dass sie den Klbchen die Flasche gegeben hatten. Maike, eine neue Freundin von Tamara erzhlten von ihren Erlebnissen bei den Ferkeln und Kken. Im ganzen Raum war ein Geschnatter, wie auf dem Gnsehof. Doch eine Glocke, die an der Wand hing, wurde von der Buerin angeschlagen und sofort war Ruhe. „Ich freue mich, dass ihr eure Ferien auf dem Hof von meinem Mann und mir verbringen wollt. Mein Name ist Berta Heinrich. Ihr drft mich Tante Berta nennen, mein Mann ist fr euch Onkel Hannes Noch einmal herzlich willkommen auf unserem Bauernhof mit Ferienheim. Bei dem Rundgang. habt ihr ja schon einen kleinen Eindruck von dem Leben auf einem Bauerhof bekommen. Beim Abendessen erzhle ich euch mehr. Jetzt geniet den Kuchen und habt noch einen schnen ersten Tag auf unserem Hof. Heute haben wir fr euch leckeren Streuselkuchen mit Apfelmus gebacken. Als Getrnk gibt es Milch und Kakao. Lasst es euch schmecken. Guten Appetit.“
 


    
        5Spiele auf der Tenne

    
 
Die riesigen Platten mit dem duftenden Kuchen waren ruckzuck abgerumt. Frische Luft macht wohl hungrig. Die Gesprche der Kinder waren teilweise lustig, doch stimmten auch manchmal nachdenklich. Die Betreuer kannten es schon, denn es waren ja nicht die ersten Kinder aus der Stadt, die hier Ferien machen konnten. Sie fanden die Idee von den Heinrichs richtig gut, obwohl die Nachbarn des Bauern erst Bedenken gegen die Kinder hatten. Doch im laufe der Zeit wurden sie eines Besseren belehrt. Die Stadtkinder waren neugierig und gelehrig. Im letzen Jahr hatten Jugendliche ab 13 Jahren hier Ferien gemacht und wurden im Laufe der Ferien richtig gute, freiwillige Helfer im Obst- und Gemsegarten. Auch die lteren Kinder hatten noch nie Hhner, Schweine oder Khe gesehen. Sie kamen aus der Stadt und gingen wohl mal in den Zoo, doch niemals auf einen Bauernhof. Das war nicht cool. Am Ende der Ferien waren sie wie umgekrempelt. Im positiven Sinne. Mal sehen, wie sich die Kleinen machten.
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Nachdem die Kinder die Glser ausgetrunken hatten, sammelte die Magd Rosi die leeren Glser ein. „Liebe Kinder, ich hoffe, es hat euch geschmeckt. Jetzt drft ihr auf eigene Faust den Bauernhof erkunden. Wenn ihr Hilfe bentigt oder Fragen habt, dann wendet euch an die Betreuer. Ich wnsche euch viel Spa. Ach ja! Etwas habe ich noch vergessen. Wenn ihr die Glocke hrt, so msst ihr euch sofort unter der Kastanie am Garten sammeln. Entweder gibt es Essen oder eine neue Information. Nun raus aus der Stube und ab ins Vergngen.“ So sprach Tante Berta und hob die Tafel auf. Mit lautem Geschrei rannten Jungen und Mdchen hinaus auf den Hof. Sie lernten sich jetzt erstmal kennen. Hockten sich in der Tenne auf die Heuballen und erzhlten sich woher sie kamen und warum sie diese Reise gemacht hatten. Die 10 Kinder aus dem Kindergarten von Tamara hatten somit die gleiche Geschichte und waren schnell fertig mit dem Erzhlen. Maike und Karin waren Nachbarskinder und sind durch den Pfarrer auf Reise geschickt worden. Die Eltern hatten das Angebot vom Pfarrer gerne angenommen, weil sonst kein Geld fr die Ferien da gewesen wre. Die Jungs aus Pauls Zimmer, Max, Erwin, Otto, Walter, Kurt und Michael spielten in einer Jugendgruppe gemeinsam Fuball. Die Reise wurde durch den Trainer gebucht als Gruppenreise, mit vergnstigtem Preis. Damit waren die Eltern der sportlichen Jungen einverstanden, sonst htten sie die Ferien zu hause verbracht. Peter wurde von seiner Oma zu diesem Ferienspa angemeldet. Bis jetzt fanden Alle die Unterbringung super. Whrend die Kinder erzhlten blickte Paul immer wieder zu der oberen Ablage. Er sah die Holzleiter, die angestellt war. Die Neugierde wurde immer strker.
 

 
„Hey! Was haltet ihr davon, wenn wir mal die Spinnen oben auf der oberen Etage besuchen?“ Die Kpfe der Kinder ruckten nach oben. Die Augen begannen zu strahlen. Dann wollte jeder der Jungen zuerst die Leiter erklimmen. Die Mdchen tippten sich mit einem Finger gegen die Stirne. Doch dann packte auch sie die Abenteuerlust. Die Latzhosen waren hierfr gut geeignet. Nur Sabine hatte einen Rock an. Sie genierte sich und wollte die Leiter nicht hoch klettern. Doch Tamara sagte: „Sei doch nicht dumm. Du hast doch eine hbsche Hose unter dem Rock. Komm nach oben, es macht Spa.“ Sabine zgerte noch etwas doch dann war sie wieselflink auf den Sprossen der Leiter und kletterte hoch. Tamara und Marie gaben ihr die Hand um sie das letzte Stck hochzuziehen. Geschafft! Auf den Strohballen kletterten die Kinder bis nach ganz oben. Hier war eine Luke, die offen stand wegen der Durchlftung. Die Kinder legten sich auf den Bauch, sttzten den Kopf auf die Arme ab und schauten hinaus. Was sie sahen machte ihnen schon Vorfreude auf die kommenden Ausflge, die geplant waren. Mit der Zeit wurde es ihnen Langweilig.
 

 
Michael sah die Strohballen, die an der Seite aufgestapelt waren. Direkt daneben lag ein lockerer Heuhaufen. Michael ging die Hlfte der gestapelten Ballen hinab und sprang dann mit einem Jauchzer in den Heuhaufen. Mann was machte dieser Sprung Laune. Kurt, der das gesehen hatte machte es gleich nach. Auch Walter und Otto wollten keine Memmen sein. Sie hpften nacheinander in den Heuhaufen. Erwin und Max, hatten etwas Bammel, die durften einen Ballen tiefer steigen und dann springen. Auch das machte Spa. Nur Peter wollte nicht. Er kletterte die Ballen hinunter bis zum Boden. Er sagte. „Heute ist mein Bauch voll mit Kuchen. Doch Morgen springe ich auch.“ Ob die Anderen ihm das geglaubt hatten, doch sie nickten nur und weiter ging es durch die Tenne. Mona hatte eine Hhle entdeckt. Sie rief: „“Hallo Freunde! Sucht mich mal.“ Die Mdchen und Jungen sahen sich um. Tatsache, Mona war weg. Wo steckte sie nur. Die Kinder teilten sich auf und schauten hinter jeden Stroh- und Heuballen. Sie fanden Mona nicht. Tamara rief: „Du hast gewonnen, bitte zeige dich.“ Direkt hinter der Kindergruppe verschob sich ein kleiner Heuballen und das Gesicht von Mona schaute hervor. Sie zeigte den Spielgefhrten wie sie hinein gekommen war. Jeder wollte das Versteck mal ausprobieren. Es war eine Gaudi. Amelie rief auf einmal: „Hrt ihr, da klingelt die Glocke, ich glaube wir mssen zum Abendessen.“ Da hrten auch die anderen Kinder die Glocke, die zur Versammlung rief. Durch die Toberei hatten sie es fast berhrt.
 

 
Schnell klopften sie sich das Heu und Stroh von den Kleidern und sausten ber den Hof zum Waschraum. Im Vorbeigehen hrten sie noch: „Essen in 10 Minuten.“ Oh Mann! Das war knapp. Hnde und Gesicht waren ja schnell gesubert, doch die Haare. Sie sahen sich an und lachten Trnen. Vor allen bei den Mdels steckten Strohhalme im Haar fest. Mit Hilfe der Freundinnen wurden die Haare vom Stroh befreit. Die Blusen und Hemden ordentlich in die Hosen gesteckt und fertig waren die braven Kinder. Als sie in den Speiseraum gingen, sahen sie schon viele Kinder an den Tischen sitzen. Die lteren waren an allen Tischen verteilt worden. Sie sollten den kleineren Kindern helfen. Aber nur, wenn sie Hilfe bentigten.
 


    
        6Ein toller Tag geht zu Ende

    
 
Die Mdel und Jungen hatten mittlerweile auch mit anderen Kindern Bekanntschaft geschlossen. Die vielen Namen konnte sich Tamara nicht sofort merken. Doch sie stellte fest, dass die Knaben im Zimmer von Paul ganz nett waren und auch mit Mdchen spielen wrden. Somit war die Gruppe um Tamara um sieben jungen Herren angewachsen. Als die Glocke das Essen ankndigte, waren alle Mnder still, denn der Tag hatte sie hungrig gemacht. Frisches Vollkornbrot, Butter, natrlich auch selbst gemacht, Wurst und Schinken aus eigener Herstellung wurden von der Buerin aufgetischt. Wer Hilfe brauchte bekam diese von den Betreuern oder den lteren Kindern. Doch keiner wollte als Baby da stehen. Jeder machte sein Schnittchen selber fertig. Die Entscheidung war nicht einfach. Butter oder Schmalz als Aufstrich. Wurst oder Kse, oder doch lieber Schinken. Am besten man probierte von jedem Teil etwas. Ja, so wurde das Abendessen sehr abwechslungsreich.
 

 
Die Kinder redeten ber den Tag, die Tiere, die sie schon gesehen hatten und was wohl Morgen auf sie zukam. Als Alle satt waren hielt die Buerin eine Ansprache: „Liebe Kinder, das war jetzt der 1. Tag von euren Ferien. Ich bin sicher, ihr seid mde und mchtet ins Bett. Doch ich brauche fr morgen freiwillige Helfer. Drei Kinder knnen mir im Hhnerstall helfen. Es sind viele Eier von den Hennen gelegt, die brauchen wir fr unser Frhstck. Wer meldet sich?“ Natrlich gingen alle Finger hoch. Jedes Kind wollte mal Eier von richtigen Hhnern sammeln. Die Buerin whlte Mona, Sabine und Otto aus. Die Buerin versprach, dass jedes Kind im laufe der Ferien Eier sammeln durfte. Die Betreuerin Karin meldete sich jetzt zu Wort: „Ich werde Morgen im Obstgarten Beeren pflcken, damit wir davon Marmelade kochen knnen. Wer mchte mir dabei helfen?“ Wieder gingen alle Hnde hoch. Karin suchte sich 10 Mdchen aus, da sie meinte, Mdchen sind fr diese Dinge besser geeignet. Rolf bentigte dafr einige Jungen, weil die Stallhasen neues Stroh bentigten. Dafr waren eben Jungen besser geeignet.
 

 
Die Kinder standen langsam von den Tischen auf und zuckelten in ihre Zimmer. Hier nahmen sie ihr Waschzeug und begaben sich in den Waschraum. Im Waschraum fr Jungen war es ziemlich laut, auch die Knaben erzhlten sich ihre Erlebnisse vom heutigen Tag. Die Mdels legten los: Zhneputzen, Gesicht und Hnde waschen. Danach ab ins Bett. Tamara hatte keine Angst und kletterte zgig die Leiter hoch. Sie kuschelte sich in die schne Bettwsche. Sie vermisste ihren Bren. Da musste sie wohl noch einmal die Leiter herunter und in den Kleiderschrank schauen. Da stand der Koffer und aus der Tasche schaute traurig Monabrchen heraus. „Du armes kleines Brchen. Habe ich dich den ganzen Tag alleine gelassen. Das tut mir wirklich leid. Komm mit in mein Bett. Du brauchst auch keine Angst haben. Ich helfe dir die Leiter hinauf.“ So sprach Tamara zu Monabr. Vorsichtig kletterte sie die Leiter hinauf. Das war nicht so einfach. In der einen Hand den Bren und nur mit der anderen Hand die Sprossen halten. Nein! Das ging nicht. Hannah sah das Problem. Sie stand aus ihrem Bett auf um Tamara zu helfen. Als Tamara im Bett war, reichte Hannah ihr den Monabr. Fertig! So einfach geht das, wenn man Freunde hat. Tamara kuschelte sich in die schne Bettwsche, ihren Monabren im Arm und war schnell eingeschlafen. Das mit dem Einschlafen machten auch die anderen Mdchen. Denn nicht jedes Kind hatte sein Kuscheltier dabei. Einige leise Gesprchsfetzen wanderten noch von Bett zu Bett, doch die Kinder waren zu mde um richtige Gesprche zu fhren. Nach einigen Minuten war es still im Zimmer. Auch aus den Rumen der anderen Kinder kamen nur noch vereinzelte Gesprchsfetzen. Als die Betreuer ihre Runde machten da war alles ruhig. Das Licht wurde gelscht und die Betreuer hatten Feierabend.
 


    
        7Helfer im Garten
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Der Hahn kam seiner Funktion als Wecker sehr gut nach. Um 6 Uhr krhte er los. Sein Kikeriki, Kikeriki weckte die Mdchen und auch die Jungen auf. Sie wischten mit ihren Fusten ber die uglein um wach zu werden. Tamara setzte sich zuerst im Bett auf. „Na! Wie habt ihr geschlafen?“ Alle riefen gut. Sogar Sabine hatte nichts zu meckern. Ab in den Waschraum und eine Katzenwsche gengte den Mdchen heute. Sie waren viel zu Aufgeregt. Mona und Sabine sausten auf den Hof und trafen da auf Otto, die Buerin winke den Dreien und ging mit ihnen in den Hhnerstall. Jedes Kind bekam ein Henkelkrbchen, das mit Stroh gepolstert war. Dann zeigte ihnen Tante Berta wie man die Eier aus den Legeboxen entnahm. Sabine stellte fest: „Die sind ja ganz warm die Eier.“ Otto hatte seinen Korb am schnellsten voll und wurde von der Buerin gelobt. Auch die beiden Mdels machten ihre Sache gut. Gemeinsam ging es in die Kche, die im Bauernhaus lag. Hier wurden sie von der Magd Rosi erwartet. „Guten Morgen Kinder. Hier habt ihr Lffel, mit denen legt ihr die Eier in das kochende Wasser. Aufpassen! Die Eier nicht fallen lassen, dann platzen sie auf und laufen aus!“ Kaum ausgesprochen, schon passiert. Otto hatte sich erschrocken als er ein Ei in Wasser gleiten lie. Der Lffel fiel mit in den Topf und beschdigte ein Ei, das schon im Wasser lag. Die Schale platze auf und das Eiwei mit Dotter floss ins heie Salzwasser. Otto war fasziniert. Er sagte: „Kann ich das kaputte Ei haben?“ Tante Berta sagte ja und das Missgeschick von Otto war vergessen.
 

 
Die Drei kamen mit den gekochten Eiern ins Speisezimmer. Otto trug sein geplatztes Ei zu seinem Platz. Er zeigte es seinem Freund Paul und erzhlte den anderen Kindern, wie das geschehen war. Das Ei schmeckte Otto trotzdem. Auf dem Tisch standen noch Pflaumenmus, Marmelade, Honig, Butter und Schmalz. Frische Brtchen und Vollkornbrot, ja sogar Knckebrot und Zwieback standen den Kindern zur Verfgung. Es war ein Schmausen und Schmatzen an den Tischen. Die Mdchen kicherten und flsterten miteinander. Die Jungen knufften sich in die Seiten und raunten sich Worte zu. Das war ja kein flstern, das taten nur Mdchen. Karin stand auf und klatschte in den Hnden. „So Kinder! Es geht los. Die Mdchen fr die Beerenlese bitte zu mir. Die Knaben fr die Stallreinigung gehen mit Rolf. Die anderen Kinder ziehen sich eine Jacke ber und gehen mit Udo und Ruth auf Besuch in die Nachbarschaft. Noch Fragen? Nein? Dann geht es los. Wir treffen uns alle hier zum Mittagessen.“
 

 
Fr die Gartenarbeit bekamen die Mdchen Kittelchen und Holzschuhe. Sie fanden es sehr lustig, doch es war schon richtig, denn mit den Holzpantinen konnte man besser im Garten laufen. Jetzt wurden die Krbchen verteilt. Tamara und Maria durften die roten Johannisbeeren ernten nachdem Karin ihnen gezeigt hatte wie das geht. Immer 2 Mdchen an einem Strauch damit es nicht so langweilig wurde. Beim Pflcken wurde auch genascht und geschwatzt. Bei den schwarzen Johannisbeeren waren Hannah und Erika eifrig bemht, die Trauben in das Krbchen zu legen.
 

 
Sie kicherten und stopften sich gegenseitig die schwarzen Beeren in die Mndchen. Karin mahnte: „Esst nicht zu viel von den Beeren, die Sure seit ihr nicht gewohnt.. Sonst bekommt ihr Bauchschmerzen.“ Die sesten Beeren hatten Clara und Amelie. Die letzen Erdbeeren lagen rot und prall auf dem Stroh, das zwischen den Reihen der Pflanzen verteilt war. Schnell waren die Krbe gefllt und die Mdchenkarawane zog in die Kche.
 

 
Wer wollte, der durfte helfen. Natrlich wollten alle Mdchen helfen Kittel und Holzschuhe ausziehen und ordentlich im Flur abstellen. Fr die kleinen Helfer lagen saubere Schrzen bereit, die ber die Kleidung gezogen wurde. Und los ging es. Beeren von den Stielen zupfen. Erdbeeren vom Stngel und Bltenansatz befreien. Dann kamen die Frchte in den Topf, etwas Zucker und Zitronensaft kamen noch dazu. Und jetzt hie es rhren, rhren, rhren. Die Mdchen wechselten sich mit dem Holzlffel beim Rhren ab. Auf dem groen Herd standen fnf Tpfe, aus denen es verfhrerisch duftete. Auf den Holzhockern vor dem Herd standen die Mdchen mit roten Wangen und zogen den Kochlffel durch die rote Suppe. Schon nach kurzer Zeit war die Marmelade fertig.
 

 
Eine Kostprobe fr die Mdchen wurde auf einem Tellerchen gegeben. Mit kleinen Lffeln naschten die Mdels von der Marmelade. Hm! War das lecker! Die Glser waren schon gesplt und die warme Marmelade wurde eingefllt. Deckel drauf und auf den Kopf gestellt. Das heit, die Glser wurden umgedreht und auf den Deckel abgestellt. „So geht die Luft raus und die Marmelade hlt sich lnger frisch.“ So sprach die Magd. Wie schnell doch die Zeit vergeht, wenn man beschftigt ist. Schon klang die Glocke ber den Hof. Die Kinder trafen sich unter der Kastanie und redeten, redeten, redeten Jeder hatte etwas zu erzhlen. Tamara freute sich auf Morgen, denn dann durfte sie mit zu den Nachbarn. Wie sie von Paul hrte, waren die anderen Bauern sehr nett und hatten die Gruppe zum Kuchenessen eingeladen. Der Tag wrde noch mit Bauer Heinrich abgesprochen. Paul fand die Geschichte von der Beerenlese auch prima. Doch er wrde lieber Stroh in die Kaninchenstlle tauschen. Die Jungens, die das heute gemacht hatten waren Feuer und Flamme, sie wollten das am liebsten jeden Tag machen. Die Hasen waren streichelzart und das Kuscheln mit den Kindern gewohnt. Doch auch hier wurden jeden Tag andere Kinder eingeteilt, damit jedes Kind einmal dran war. Schnell waschen und ab zum Essen.
 


    
        8Das erste Mittagessen

    
 
Das erste Mittagessen auf dem Bauernhof, mal sehen ob es den Kindern schmeckt. Es roch auf jeden Fall schon sehr verfhrerisch als sie in den Speiseraum traten. In groen Terrinen dampfte die Gemsesuppe. Auf Warmhalteplatten standen Reibepltzchen und in Glasschsselchen wartete Apfelkompott. Mit Heihunger schaufelten sich die Kinder die Suppe und Reibepltzchen rein. In der Suppe war nur Gemse aus dem Garten. Kartoffeln, Mhren, Schwarzwurzeln, Blumenkohl und Kohlrabi. Auch Lauch und Petersilie fehlten nicht. Das Maggikraut gab der Suppe den letzen Pfiff. Den Ferienkindern schmecke es auf jeden Fall sehr gut. Sogar Sabine, die erst die Nase germpft hatte, lffelte die Suppe mit Genuss. Ein Junge hatte sich berfressen!!! Er muss wohl eine Menge in sich hinein geschaufelt haben. Er wurde ganz rot im Gesicht. Der Betreuer Rolf schnappte sich den Knaben und ab zum WC. Es dauerte etwas lnger, dann kam Rolf zurck und sprach: „Kurt liegt mit einer Wrmeflasche im Bett nachdem er einen Teil des Essens ausgebrochen hatte. Das solltet ihr euch merken. Es ist genug fr Alle da. Esst solange es auch schmeckt. Doch nicht soviel, dass es an den Ohren herauskommt.“ Die Kinder klatschten und lachen, sie stellten sich vor, wie das Essen aus Kurts Ohren raus gekommen war. Nachdem das Mittagessen vorbei war, durften die Kinder sich wieder mit sich selber beschftigen.
 

 
Tamara fragte: „Tante Ruth, kannst du mir helfen, ich mchte einen Brief an meine Mutti schreiben.“ Ruth nickte und sie gingen in den Aufenthaltsraum, hier waren Schreibpapier und Gesellschaftsspiele. Sie nahm einen Bogen Papier und Tamara sagte ihr an: „Liebe Mutti, es ist sehr schn auf dem Bauernhof. Onkel Hannes und Tante Berta sind die Bauern. Tante Ruth hilft mir, den Brief zu schreiben. Ich habe dich lieb. Ich schlafe oben im Hochbett. Gestern habe ich schon die Ferkel und Kken gesehen. Es waren gelbe und braune Kken im Hhnerhof. Auch die Mtter von den kleinen Kken waren da. Auf der Tenne habe ich mit den anderen Kindern ganz toll gespielt. Das Essen ist soooo lecker. Ich habe schon eine neue Freundin, sie heit Maike. Ich drcke dich. Bis spter. Deine Tammy“ Schwester Ruth schrieb noch die Anschrift auf den Briefumschlag und gab Tamara den Brief, damit sie noch einige Herzen und ihren Namen aufmalen konnte. Am Nebentisch wurden auch Briefe geschrieben und die Betreuer hatten alle Hnde voll zu tun. Danach zog sich Tamara eine Jacke ber und ging nach drauen. Auf dem Hof traf sie auf Walter, Kurt und Michael. Sie standen unschlssig herum und hatten keinen Plan. Von weitem sah sie Mona, Maria und Hannah winken. Tamara winkte zurck und die Mdels fasten den Plan, wir gehen einmal um den Bauernhof herum. Die drei Knaben fragten ob sie mitgehen drften. „Na klar! Kommt doch mit, dann macht es doch noch mehr Spa.“ So sagte Tamara.
 


    
        9Kurzer Spaziergang

    
 
Gemeinsam trabten sie los. Ein Feldweg fhrte um den Hof. Auf diesen gingen die Kinder jetzt mit einem lustigen Lied auf den Lippen. Es musste mal wieder „das fleiige Bienchen“ herhalten.
 

 
Summ, summ, summ, Bienchen, summ herum
 
Ei wir tun dir nichts zuleide, flieg' nur aus in Wald und Heide.
 
Summ, summ, summ, Bienchen.
 

 
Summ herum. Summ, summ, summ, Bienchen, summ herum.
 
hier ein Trpfchen, hier ein Krmchen!
 
Summ, summ, summ, Bienchen, summ herum.
 

 
Summ, summ, summ, Bienchen, summ herum,
 
Kehre heim mit reicher Habe, bau uns manche volle Wabe.
 
Summ, summ, summ, Bienchen, summ herum.
 

 
Kurt pfiff das Lied als von der Feldseite eine Katze mit einer Maus im Maul auf den Bauernhof zu rannte. Vor Schreck verstummte der Gesang und Kurt verschluckte ich am Pfiff. Er hustete und lste damit die Starre der Kinder auf. Sie redeten durcheinander. Jedes Kind erzhlte etwas anderes doch es handelte sich um die Katze. Eigentlich wollten alle Kinder das gleiche, wohin war die Katze verschwunden? Morgen wollten sie sich die Stlle und Schuppen ansehen, doch jetzt ging es erst mal weiter. ber dem Feld trillerte ein Vogel, die Mdchen sahen dem Flattertier hinterher, konnten es jedoch kaum erkennen. Michael meinte: „Das ist eine Lerche. Das hatte mir mein Opa mal gesagt als wir einen Spaziergang gemacht hatten.“ Dabei wurde er ganz traurig. „Warum weinst du denn“ frage Hannah. Michael antwortete: „Weil mein Opa kurz nach Weihnachten gestorben ist. Dabei hatte er mir versprochen, dass wir dieses Jahr einen Ausflug an die See machen wollten.“ Hannah nahm ihn in den Arm und streichelte seinen Rcken. „Schau mal nach oben, siehst du die Lerche? Die hat dir dein Opa geschickt, er ist immer bei dir.“ Michael schaute tatschlich nach oben und sah die Lerche, die gerade zum Boden schwebte und im Feld verschwand. Er wischte sich die Trnen ab und schmte sich etwas, doch die anderen Kinder hatten Verstndnis. Sie gaben ihm die Hand und gingen mit einem Lied auf den Lippen weiter.
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Es gab so viel zu sehen. Auf einer Weide, die mit Draht eingezumt war, standen schwarzweie Khe und schauten die lustige Schar mit riesigen Augen an. Die Muler der Khe gingen von links nach rechts und wieder von rechts nach links. Das sah fr die Kinder so lustig aus, dass sie wieder in Lachen ausbrachen. Walter sprang ber den Graben um die Khe zu streicheln. Dabei rutschte er ab und stand mit einem Bein im Wasser. Es war ja ein Wassergraben, der die Weide vom Weg trennte. Dann machte er noch den Fehler und fasste an den Draht, der als Zaun um die Weide gespannt war. Die Gefhrten staunten nicht schlecht als Walter rckwrts in den Graben fiel. „Oh Mann! Der Draht ist hei oder so hnlich, er hat mich geschlagen.“ Michael und Tamara reichten dem Unglcksraben die Hand und zogen ihn aus dem Graben. Die Kleider von Walter waren komplett mit Matsche bedeckt. Weiter gehen konnte er so nicht, damit war die Wanderung beendet und sie schlichen auf den Hof zurck. Die Buerin, die im Gemsegarten mit der Hacke die Erde um die Bohnen lockerte, sah die Kinder. Sie stemmte die Hnde in die Hften und fragte: „Habt ihr den Wassergraben gestaut? Oder haben euch die Khe in den Graben gejagt?“ Walter berichtete und hatte Angst, dass er bestraft wrde. Doch die Buerin hatte wohl in jeder Feriengruppe so ein Erlebnis. Sie nahm den Knaben und spritzte in drauen mit dem Wasserstrahl ab. Dann sagte sie: „Jacke, Hose, Schuhe und Hemd ausziehen. Hier hast du ein Handtuch, damit trocknest du dich ab und gehst gleich unter die warme Dusche im Waschraum. Deine nassen Sachen gebe ich in die Wscherei. Ziehe dir etwas Trockenes an. Es gibt in einer Stunde sowieso Abendessen.“ Dann ging sie mit der nassen Bekleidung ins Bauernhaus. Walter schlich unter die Dusche.
 

 
Tamara und die Anderen verzogen sich in die Tenne. Auf den Strohballen besprachen sie den Vorfall. Warum ist Walter in den Graben gefallen. Er war doch schon drben. Erst als er den Draht angefasst hatte, da ist er weggeschleudert worden. In diesem Augenblick ging der Betreuer Rolf an der Tenne vorbei. Die Kinder riefen ihn und winken ihm zu. Rolf kam in die Tenne und sagte: „Ihr seht aus, als ob ihr eine Frage habt. Legt los.“ Hannah erzhlte was passiert war und Rolf lachte. „Ja! Das konnte Walter ja nicht wissen. Dieser Draht bei den Khen ist an Niedervoltstrom angeschlossen. Das heit, eine Autobatterie liefert Strom an die Drhte Die Khe kennen das, sobald sie einmal einen Stromsto erhalten haben, dann wollen sie nicht mehr auf den Weg, sie bleiben auf der Weide. Walter hat keinen Schaden von dem kleinen Stromsto bekommen. Passt das nchste Mal auf.“ Er streichelte ber die Haare von Hannah und ging seinen Weg weiter. Die Kinder redeten noch ein wenig miteinander und gingen dann zum Waschen, weil das Abendessen bald auf den Tisch kam. Heute gab es Nudelsalat mit Gemsefrikadellen. Die Kinder waren begeistert. Die Schulkinder rmpften erst die Nase – Gemsefrikadellen – so etwas gesundes, brrrrr. Mit spitzen Zhnen wurde erst ein Stck abgebissen und dann die Frikadellen mit Genuss verspeist. Waren wohl doch lecker, es blieben jedenfalls keine Frikadellen ber. Nach dem Abendessen wurde der Plan fr den nchsten Tag verlesen. Tamara, ihre Freundinnen und einige der Schulkinder durften mit dem Planwagen die Nachbarschaft besuchen. Die Jungen drfen Holz sammeln. Dazu werden sie mit einem Traktorgespann in den nahen Wald gefahren um Bruchholz aufzulesen. Warum, das wird heute noch nicht verraten. Wer nicht mit wollte, der durfte auf eigene Faust die Umgebung erkunden. Die Betreuer sollten dann allerdings informiert werden.
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        10Der erste Abend im Ferienheim

    
 
Es gab unter den Kindern noch viel zu bereden als sie in den Aufenthaltsraum gingen. Tamara spielte mit ihren Kusinen und Sabine das bekannte „Mensch rgere dich nicht.“ Wer zum Schluss gewonnen hatte, das war egal, Spa hatten alle vier Mdchen. Auch an den brigen Tischen wurde gewrfelt und gelacht. Dann trat Tante Ruth mit einem Buch in den Raum. „Hallo Kinder! Ich habe hier ein Buch ber einen sprechenden Bach, der Geschichten erzhlt. Wollt ihr die hren?“ Die Stimmen wurden laut und einige Fragen drangen an das Ohr von Ruth. „Ein sprechender Bach, das gibt es nicht!“ So rief Olaf in den Raum. Clara rief: „Und wenn doch? Ich mchte die Geschichten hren!“ Eine Abfrage ergab, die meisten Kinder wollten, dass Ruth das Buch vorlas. Also fing die Betreuerin an: „Wie gesagt, das Buch heit – Trudi und ihr Freund, der sprechende Bach - . Es erzhlt die Geschichte von einem kleinen, fast sechs Jahre alten Mdchen. Es war von zarter Gestallt und die Nachbarskinder wollten darum nicht mit ihr spielen. Traurig ging sie durch den Garten hinaus aufs Feld. Hier traf sie auf einen Bauern, der ihr das Geheimnis von dem Bach verriet. Der Bach auf der Wiese war nmlich ein Zauberbach. Trudi setze sich also auf die Wurzel von der Trauerweide und schloss ihre Augen. Zuerst hrte sie nur das Rauschen der Zweige im Wind. Das Glucksen vom Wasser. Doch auf einmal hrte sie Stimmen. Sie sprang auf und suchte die Menschen. Doch es waren keine Leute in der Nhe. Sie schloss wieder die Augen und bemerkte, dass die Stimme in ihrem Kopf war. So nahm der Bach Kontakt mit Trudi auf und erzhlte ihr seine Geschichten.“ Ruth machte eine kleine Pause und sah die Kinder an. Sie saen auf ihren Sthlchen und hatten die Augen geschlossen. Sie schlug die Seite im Buch um und begann vorzulesen: „
 


    
        11Das schwarze Schaf

    
 
In einem Frhling, kurz vor Ostern, bekam ein wollig weies Schaf zwei winzige Lmmer. Doch was fr ein Schrecken. Nur eins von den Zwillingen war wei, das andere Kleine war pechschwarz. Die weien Schafe schauten das schwarze Kind an und schttelten die Kpfe. Nein! So etwas hatte es noch nicht in der Herde gegeben. Ein schwarzes Schaf in unserer Mitte. Sie lehnten das Kleine von vornherein ab. Nur die Mutter liebte beide Kinder. Die Tochter mit dem lockig, weiem Fell und den Sohn, mit dem schwarzen, gekruselten Haar. Beide Schfchen wuchsen heran und der Sommer zog ins Land. Noch immer wollten die anderen Schafe nichts von dem Schwarzen wissen.
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Eines Nachts geschah es. Der Mond schickte seinen milden Schein ber die schlafende Herde. Ein alter Wolf umschlich die ahnungslosen Schafe. Nur Jonathan konnte nicht schlafen. Er lag am Rande der Herde unter einem Strauch. Er berlegte gerade, ob er wohl die Herde verlassen sollte. Da sah er den Schatten vorsichtig heran schleichen. „Mh! Mh!“ schrie Jonathan als er blkend aufsprang und mit gesenktem Kopf auf den Eindringling zu rannte. Der wusste gar nicht, wie ihm geschah So etwas ist ihm noch nie passiert. Ein dummes, kleines Schaf griff ihn. Ihn, den groen, wilden Wolf. Der Graunacken war so erschrocken, dass er Fersengeld gab. Von weitem schaute er sich noch einmal um. Da stand das schwarze Schaf und senkte schon wieder seinen Kopf Das war dem Wolf zuviel. Er ging und kam nicht mehr wieder.
 

 
Die schlafenden Schafe waren von dem Krach erwacht. Blkend standen sie in der Mitte der Mulde und sahen voller staunen auf Jonathan. Was der mutige Kleine mit dem Wolf gemacht hatte. Donnerwetter! Beschmt senkten sie die Kpfe. Am nchsten Morgen ging der Chef der Herde auf Jonathan zu. Der alte Schafbock bedankte sich im Namen aller Schafe und entschuldigte sich fr das falsche Verhalten. Jonathan, das schwarze Schaf war jetzt ein Held. Keinen strte jetzt noch die schwarze Fellfarbe. Er wurde voll in die Herde aufgenommen. Jahre spter wurde Jonathan sogar der Chef der Herde und im Frhjahr darauf sah man kleine Lmmer mit schwarzem, wuscheligem Fell ber die Weide springen.“
 

 
Ruth schlug das Buch zu und blickte fragend auf die Kinderschar. Sie saen noch Alle mit geschlossenen Augen auf den Sthlen. Jetzt blinzelten die ersten Kinder und blickten auf Ruth. Tamara sprach als erstes: „Mann o Mann. Was fr eine schne Geschichte. Liest du uns morgen noch eine vor?“ Sogar von den groen Kindern kam ein Nicken. Wolfgang sagte: „Gar nicht so schlecht. Mutig von dem kleinen Schaf. Wenn die anderen Geschichten auch so gut sind, dann bin ich morgen dabei.“ Ruth stimmte ab. Alle Finger gingen nach oben. „Abgemacht! Morgen Abend treffen wir uns wieder hier und ihr bekommt die nchste Erzhlung. Jetzt aber ab in die Feder.! Es war fast 21:30 Uhr, die Nachtruhe hatte bereits begonnen. Brav gingen die Kinder ins Bett, was nicht heit, dass gleich geschlafen wurde. Nein! In allen Zimmern wurde geflstert und gekichert bis Tante Berta durch den Flur ging und die Bande an den morgigen Tag erinnerte. Das wirkte und die Stimmen verstummten. „Dann gute Nacht Kinder, bis morgen Frh!“ sagte die Buerin und lschte das Licht, bis auf die Notbeleuchtung. Dieser Schimmer aus dem Flur reichte bis in die Zimmer, sogar Karin konnte gut einschlafen weil sie zu Hause auch ein Nachtlicht im Zimmer hatte.
 


    
        12Besuch bei den Nachbarn

    
 
Kikeriki, kikeriki so rief der Gockel bereits um 6 Uhr frh. Nach und nach erwachten die Kleinen und Groen. Es wurde schon zur Routine. Waschen, anziehen ab in den Speiseraum. Die Eier waren heute gerhrt, weil die Jungen beim Einsammeln einige Schalen angeknickt hatten. Doch das machte nichts. Die gerhrten Eier mit Speck und Schnittlauch schmeckten herrlich auf dem fisch gebackenen Weibrot. Der Honig und das Pflaumenmus rundeten das Frhstck ab. Milch und Kakao waren reichlich auf dem Tisch. Die lteren Kinder scharrten schon mit den Schuhen, sie wollten los. Die Betreuer Rolf und Karin sammelten ihre Scharr unter der Kastanie. Im Geschnatter der Wartenden hrte man schon das Klappern von Pferdehufen auf dem Kopfsteinpflaster. Ein Planwagen, geschmckt mit flatternden, bunten Bndern fuhr auf den Hof. Eine Leiter wurde am hinteren Ende herab gelassen und mit Gejohle kletterten die Kinder auf den Wagen. Als alle Kinder auf den Bnken saen, wurde kurz durchgezhlt und ab ging die Fahrt. 20 Kinder sangen das Lied von dem gelben Wagen Die Betreuer sangen mit und klatschen im Takt mit den Hnden. Karin hatte ihre Gitarre dabei und fand immer wieder neue Lieder. So waren die Kleinen erstaunt, als sie ihr Ziel schon erreicht hatten. Die Leiter runter und staunende Kinder standen vor einer Koppel mit einer gemischten Pferdherde.
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Es gab die kleinsten Ponys, die vor allem die kleinen Mdels unter ihnen waren begeistert. Die lteren Kinder fanden die, wie sie sagten, richtigen Ponys und Kleinpferde irre und cool. Die Bauersleute hatten viel Mhe um die Aufmerksamkeit der Kinder zu erhalten. Die Buerin klatschte in den Hnden und rief: „Hallo Kinder! Herzlich willkommen auf dem Ponyhof „Kleiner Knig.“ Heute mchte ich euch den Hof zeigen und zum Mittagessen einladen. Die Reiterei ist auf einem anderen Tag gelegt worden. Ihr braucht dafr festes Schuhwerk und strapazierfhige Hosen. Doch das erfahrt ihr von euren Betreuern, wenn es soweit ist. Jetzt bitte ich euch, mir zu folgen.“ Es war nicht einfach, 20 neugierigen Kindern Rede und Antwort zu geben. Doch gemeinsam schafften es die Erwachsenen. Die Besucher hangen an den Lippen der Redner, die die Geschichte von dem Hof und der nheren Umgebung erzhlten. Als sie von dem uralten Friedhof hrten, auf dem es spukte, war kein Halten mehr. Die Buerin lockte die Kinder in den Obstgarten, in dem Bnke und Tische standen. Auf den groben Holztischen fand die Meute Karaffen mit Saft und Mineralwasser. Als die Kinder dann platz genommen hatten, da begann die Buerin mit der Erzhlung: „Liebe Kinder! Natrlich knnte ich jetzt die ganze Geschichte erzhlen, doch dann nehme ich euch die Spannung. Ich wei nmlich, dass ihr demnchst ein Lagerfeuer bei dem alten Friedhof machen werdet. In dieser Atmosphre kommt die Geschichte viel besser an.
 

 
Heute erfahrt ihr nur die Geschichte von unserem Hof, wie alt er ist und seit wann er in unserem Besitz ist. Wann wir mit der Ponyzucht angefangen haben und vieles mehr.“ Die Kinder fanden auch diese Geschichten richtig cool. Cool! Das war wohl in diesen Ferien das Schlagwort. Cool. Die Zeit verging wie im Flug. Auch hier rief eine Glocke zum Mittagessen. Gewaschen wurden die Hnde an der alten rustikalen Pumpe, die neben dem Wohnhaus stand. Die Buerin hatte ja erzhlt, dass es frher nur diese Waschgelegenheit gab. Seife und Handtcher lagen bereit und es wurde sogar mehr nass als nur die Hnde. Das Wasser war kalt und frisch, es kam direkt aus der unterirdischen Quelle. Karola, ein Mdchen aus der 1. Klasse, fing damit an. Eine Handvoll Wasser in das Gesicht von Klaus und schon war die Wasserschlacht erffnet. Die Glocke rief zum zweiten Mal und schnell machten sich die Kinder trocken.
 

 
Auch hier gab es einen Speisesaal. Auf den bunt geschmckten Tischen standen Terrinen mit Nudeln und Gulaschsoe. Als Nachtisch gab es Vanilleeis mit heien Kirschen und Sahne. Die Gabeln klapperten auf den Tellern sonst war nichts zu hren. Ab und zu fiel ein Wort wie gutes Essen und leckere Soe. Tamara fand vor allem das Eis besonders lecker. Vanille war ihre Lieblingssorte und dann noch die heien Kirschen mit Sahne, einfach lecker. Nach dem Essen wurde die Besichtigung fortgesetzt. Die Remise war fr die Jungen besonders aufregend. Traktoren und Kutschen standen in Reihe und Glied und warteten auf ihren Einsatz. Sie Knaben durften in allen Gefhrten einsteigen und testen. Ihre Begeisterung schlug auch auf die Mdchen ber. Sie saen in den Kutschen und spielten Prinzessin. Doch auch der schnste Ausflug ging einmal zu Ende. Der Planwagen wartete schon und auf der Rckfahrt wurde ber den tollen Tag geredet. Alle waren sich einig, es war einfach schn. Als sie auf den Hof von Heinrichs rollten, wartete die andere Gruppe unter der Kastanie. Sie hatten jede Menge Bruchholz gesammelt und auf einen Platz, nahe dem alten Friedhof gestapelt. So erzhlten die Jungen. Wo der Friedhof genau ist wollten sie nicht verraten. Tamara konnte ihnen jetzt sagen, warum sie das machen mussten, sie erzhlte, was die Buerin erklrt hatte. Die Gruppe war voll auf Begeistert und freute sich auf das Lagerfeuer. Doch jetzt hatten sie noch zwei Stunden bis zum Abendessen. Einige Kinder gingen hinter den Bauernhof wo sie Spielgerte, wie Schaukel, Wippe und vieles mehr gefunden hatten. War wohl von den Kindern der Bauersleute, die jetzt in Mnster studierten. Tamara und ihre Kusinen gingen in die Kche.
 


    
        13Kleine Brotbäcker

    
 
Die Magd Rosi und Tante Berta stellten den Teig her um das Brot fr den nchsten Morgen zu backen. Tamara fragte: „Drfen wir helfen? Ich wollte schon immer mal Brtchen und Brot machen.“ Tante Berta sagte: „Sicher, wir freuen uns ber jede helfende Hand. Sind die Hnde gewaschen. Ja! Dann bindet die Schrzen um und passt gut auf!“ Tamara, Hannah und Maria standen vor dem groen Kchentisch und staunten, was fr groe Mengen an Mehl und Eier verbraucht wurde. Jede von ihnen bekam ein Stck vom Teig hingelegt. „So ihr Drei! Jetzt seid ihr dran. Macht es wie wir und euer Brot liegt morgen Frh auf euren Tellern.“ Mit Feuereifer wurde der Teig geknetet, gerollt, zusammen geschoben und wieder geknetet. Die Magd summte ein Lied vor sich hin und die Mdchen sangen mit. Auch Tante Berta sang mit ihrer tiefen Stimme das Lied vom Kuchenbcker.
 

 
Backe, backe Kuchen, der Bcker hat gerufen.
 
Wer will guten Kuchen backen, der muss haben sieben Sachen:
 
Eier und Schmalz, Butter und Salz, Milch und Mehl,
 
Safran macht den Kuchen gehl.
 
Schieb, schieb ihn in den Ofen rein!
 

 
Sie strahlte ber das ganze Gesicht. Sie freute sich, dass den Kindern diese Arbeit so sehr gefiel. Denn es war ja nicht immer einfach, Stadtkindern die Landarbeit schmackhaft zu machen. Doch so wie es aussah, war diese Gruppe sehr neugierig und sicher leicht zu beschftigen. Ein Blick auf die drei Mdchen besttigte ihre Gedanken. Die Drei waren voll dabei. Kneten, rollen, wieder kneten so wie es Rosi und Tante Berta machten. Die Kinder hatten gute Lehrer beim Backen. Am Ende bekam das Brot die Form. Tamara machte einen Kranz aus ihrem Teig. Hannah eine Kugel mit einem Herzchen obenauf und Maria formte aus dem Brotteig direkt ein Herz. „Tante Berta? Knnen wir das Brot so lassen?“ Die Buerin besah sich die Werke und fand sie gut. Die Brote der Kinder konnten so bleiben. Das Brot wurde bis zum Morgen in eine Khlkammer aufbewahrt. Ganz frh wird die Magd das Backwerk in den Ofen schieben damit es noch warm auf den Tisch kommt. Tamara freute sich schon darauf. Jetzt ging es zum Abendessen, das wieder reichlich ausfiel. Es gab klare Brhe und Schnittchen mit verschiedenen Wurstsorten. Die Buerin betonte: „Alles aus eigener Herstellung. Kinder die Butterbrote sind reichlich da. Nehmt soviel ihr mchtet. Nach dem Essen geht in eure Zimmer und holt euch warme Jacken, wir machen eine Nachtwanderung.“
 


    
        14Nachtwanderung

    
 
Toll! Spaziergang im Dunkel der Nacht. Eine gute Idee. Die kleinen und groen Kinder sausten in ihre Schlafzimmer um sich dicke Jacken anzuziehen. Schnell wieder raus und Treffen unter der Kastanie. Die Betreuer Udo und Rolf standen mit Fackeln bereit. Die lteren Mdchen und Jungen wurden in Gruppen aufgeteilt, zu der auch einige der kleinen Nachtschwrmer zugeteilt wurden. Jedes Schulkind nahm einen Kindergartenzwerg an die Hand. Die Kleinen bekamen Taschenlampen und die Groen jeder eine Fackel. Die Dmmerung brach schnell herein und der Fackelzug verlie den Hof von Bauer Heinrich. Weiter ging es ber einen Feldweg an der Kuhweide entlang Die Schatten der Khe waren durch das Fackellicht richtig verzerrt. Auch die Bume und Strucher sahen im Schein der Fackeln richtig unheimlich aus. Es knackte und wisperte in der Dunkelheit. Aus dem Rand vom Wald raschelte es und ste knackten. Das Wispern wurde lauter und unheimliche Stimmen flsterten:
 

 
„Waaas machen wir mit den Kiiiiiindern.
 
Sooooo viele auf einmal hatten wir schooon lange nicht mehr.
 
Aaaauf jeden Fall erst mal fangen und einsperren!!“
 

 
Die Kleinen fassten die Hand der Groen noch fester. Sie hatten etwas Angst. Wer sprach denn da. Die Stimmen redeten weiter:
 

 
„Wir mssten das junge Gemse in den Wald locken.
 
Da ist doch die Fallgrube auf dem Weg.
 
Wenn die da reinfallen, dann haben wir sie Alle. Ha, Ha, Ha!“
 

 
Jetzt zitterten auch die greren Kinder. Sie schauten sich vorsichtig um. Die beiden Betreuer gingen, einer vorne und der Andere am Schluss der Gruppe. Verdammt! Wer redete denn da. Wolfgang aus der ersten Klasse lachte laut und sagte: „Das sind die Betreuer. Ich habe keine Angst.“ Da tnte es aus dem Wald:
 

 
„Ha, Ha, Ha!
 
Den Burschen schnappe ich mir persnlich.“
 

 
Wolfgang zog seinen Kopf ein und gab zu, er hatte auch Angst. Tamara zupfte den Onkel Rolf, der vorne ging, an dem rmel und fragte: „Du Rolf, warum sind Karin und Ruth nicht mitgekommen? Machen die vielleicht die Gerusche?“ Rolf legte den Finger auf seinen Lippen und sprach: „Du bist ja ein gescheites Mdchen. Aber behalte das fr dich.“ Tamara versprach es. Sie fhlte ich jetzt wohler. Jetzt kam die Gruppe an den Waldrand. Im Gebsch glimmten kleine Lichter. Die Lichtpunkte gingen an und aus. Sie wechselten sogar die Farbe. Als die Lichter alle rot waren, da erschallte wieder diese flsternde Stimme:
 

 
„Huhu! Sie kommen!
 
Sie kommen immer nher.
 
Huhu! Gleich haben wir sie.“
 

 
Die Kinder wurden immer langsamer, schauten auf den Waldweg ob da vielleicht die Fallgrube war. Unverhofft blieben die Kinder, die vorne gingen, pltzlich stehen. „Onkel Udo! Wir gehen nicht weiter. Lass uns doch umkehren!“ So meldete sich eine Jungenstimme aus der Schulklasse. Andere Stimmen wollten auch zurck. Tamara kicherte vor sich hin. Die Gruppe bildete einen Kreis. Udo wollte abstimmen lassen. Weiter oder zurck. Es dauerte schon eine Weile bis die Gruppe entschieden hatte. Die Meisten wollten die Nachtwanderung zu Ende bringen. Die ngstlichen wurden in die Mitte genommen und weiter gingen die Nachtschwrmer. Der Weg fhrte direkt in den Wald. Die Dunkelheit konnte man fast mit den Hnden greifen. Die Fackeln erhellten den Weg nur stellenweise und der Schein der Taschenlampen wackelte ber den Boden. Das Zittern der Kleinen bertrug sich auf die Lampen und auf die lteren Kinder. Die Betreuer merken die Spannung krperlich. Langsam ging es bis auf eine Lichtung zu. Rotes und blaues Licht erhellte die Baumfreie Flche. Flatternde Gestalten hingen in den Bumen, die mit grellem Licht angestrahlt wurden. Eine tiefe Stimme rief:
 

 
“Willkommen ihr Angsthasen!
 
Das ist unser Reich.
 
Wir laden euch gerne ein.
 
Trinkt und esst, damit ihr mit vollen Buchen
 
in unser Geisterreich eingehen knnt!
 
HU,HU,HU!“
 

 
Das war zu viel. Die ganze Gruppe stand stocksteif in der Mitte der Lichtung. Da viel ein Netz von oben ber die Kinder und eine leise Musik erklang. Die Melodie wurde lauter und die Kinder erkannten die Filmmusik von dem Spukschloss im Spessart, ein Aufatmen ging durch die Gruppe, die immer noch Hndchen haltend im Licht standen. Als Udo und Rolf anfingen zu lachen, da begriffen auch die Kleinsten, das war ein Theater. Aus den Schatten der Bume kamen jetzt Ruth und Karin und lachten mit den Kindern. Wolfgang rief sofort: „Das habe ich gewusst. Meine Angst war nicht echt.“ Na! Das wollen wir mal im Raum stehen lassen“ sprach Karin und packte die leckeren Sachen aus den groen Korb, den die Magd Rosi schon vorab hierhin gebracht hatte. Die Mdchen und Jungen griffen hungrig zu. Die Bretzel und dien rauchige Mettwurst. Eine Delikatesse so meinten die Mdels aus der 1. Klasse. Tamara wollte wissen: „Was ist eine Delikatesse?“ Karin erklrte: „Wenn man etwas besonders leckeres, ganz unverhofft bekommt, so ist es delikat, also eine Delikatesse. Hast du das verstanden? Habt ihr noch Fragen. Nein? Dann rumen wir den Wald jetzt auf und Machen uns auf den Heimweg.“ Diese Nacht werden die Kinder so schnell nicht vergessen. Es war ein voller Erfolg. Mit lustigen Liedern ging es zurck zum Ferienheim.
 

 
Der Mond ist aufgegangen,
 
die goldnen Sternlein prangen,
 
am Himmel hell und klar.
 
Der Wald steht schwarz und schweigend,
 
und aus den Wiesen steiget,
 
der weie Nebel wunderbar.
 

 
So hrte die Buerin schon von weitem die Rasselbande heimkommen.
 
Der Hof lag im Dunkeln, nur die Laternen verbreiteten einen milden Schein. Nachtfalter flatterten um die Laternen und machten leise Gerusche, wenn sie vor das Glas flogen. So hatte der Nachtspaziergang einen krnenden Abschluss bekommen. Auf einem Tablett stand heie Milch mit Honig, denn nachts war es leider immer noch etwas khl. „Liebe Kinder! Ich hoffe, ihr hattet einen schnen Abend. Trinkt die Milch und dann ab in die Koje. Diese Nacht ist kurz und Morgen wartet ein anstrengender Tag auf euch. Das Heu muss gewendet werden. Hopp, hopp. Ab ins Bett.“ So sprach Tante Berta. Die Kinder gehorchten aufs Wort.
 


    
        15Heuernte

    

 
Manch einer htte dem Gockel gerne den Hals umgedreht, als er wie immer um 6 Uhr seine Stimme ber denn Hof erschallen lie. Doch es nutzte nichts. Raus aus den Federn. Waschen und anziehen erledigten die Kinder mit ganz schmalen Augen. Der Schlaf war einfach zu kurz gewesen. Doch als alle am Frhstckstisch saen, da waren sie hell wach. Der neue Tag versprach viel. Heute waren die Eier von Rosi eingesammelt worden, sie hatte die Kinder schlafen lassen, weil die Nacht doch so kurz war. Nach dem Essen bekamen alle Kinder Blaumnner, das ist eine robuste Arbeitskleidung, damit sie bei der Heuernte helfen konnten. Ein Kopftuch fr die Mdels und eine Kappe fr die Knaben. Drauen wartete der Leiterwagen auf die 40 Kinder. Sie stiegen vorsichtig auf den Kastenwagen, der von dem Trecker gezogen wurde. Langsam ging es mit tucker, tucker und ratter, ratter hinauf auf die Wiese.
 


 
Die Kinder wurden auf dem Wagen ganz schn durchgeschttelt. Der Bauer, Onkel Hannes erklrte den Kindern: „Nicht das ihr denkt, es wird Heu geerntet. Nein! Vor Tagen habe ich mit der Magd und den Knechten die Wiese, also Gras gemht. Gestern haben wir noch mal das Gras gewendet und festgestellt, dass es trocken genug ist. Es ist jetzt Heu geworden. Das werden wir heute gemeinsam auf den Wagen laden und in die Scheune bringen. Packen wir es an.“ Onkel Hannes verteilte Holzharken, damit die Helfer das trockene Gras auf verschiedenen Stellen der Weide zusammen harkten. Die Knechte nahmen dann den Heuhaufen und luden ihn auf den Wagen. Ein Knecht stand auf dem Wagen und verteilte das Heu gleichmig auf den Wagen. Wie emsige Ameisen schafften die Kinder mit Forke und Harke auf der Wiese. Es duftete wunderbar nach frischem Heu. Gegen Mittag, als der Hunger sich meldete, brachte die Magd Rosi einen groen Korb mit lecken Butterbroten und khlen Saft und Milch. Wie gut ein einfaches Brot schmecken kann, das merkten die Kinder. Sie waren schnell zu dem Schatten einer alten Buche, die am Rande der Weide stand, hingelaufen als sie Rosi kommen sahen. Hier hockten die Ferienkinder auf ausgelegten Decken und schmausten. Sogar pfel und Birnen fanden den Weg in die Buche der Kinder. Der Bauer hatte mit seinem Messer das Obst in Stcke geschnitten, die jetzt eifrig verputzt wurden.
 


 
Rainer und Wolfgang ftterten sich gegenseitig mit den saftigen pfeln. Clarissa und Helene hatten geschickte Hnde und flochten Krnze aus den Kleeblten, die die Kleinen gepflckt hatten. Bald hatten alle Mdchen Krnze auf den Haaren. Die Jungen lagen lang ausgestreckt auf den Decken und kauten auf einen Grashalm herum, das hatten sie bei Onkel Hannes gesehen. Dieser fragte jetzt: „Wie sieht es aus, habt ihr Lust, wollen wir weiter machen?“ Na klar. Pause ist schn doch wann kann man schon mal Heu ernten. Die Kumpels zuhause werden staunen, wenn sie das hrten. Die Magd rumte die Decken und Krbe zusammen. Mineralwasser stand weiter im Schatten fr die Erntehelfer bereit. Als die Sonne sich langsam dem Horizont zuneigte, da war das letzte Heu auf dem Wagen verstaut. Der Traktor hatte bereits drei Ladungen von dem duftenden Heu auf den Hof gebracht, diese Fuhre war die letzte Fahrt. Die Kinder kletterten auf die Ladeflche und hocken sich auf das Heu. Einige der Jungen legten sich lang auf das Heupolster. Sie waren von der Arbeit im Freien geschafft.
 


 
Polternd ging die Fahrt ber den Feldweg zurck. Die Kinder waren mde von dem Tag an der frischen Luft doch ihre Gesichter strahlten. Es war ein toller Tag. Viele Freundschaften waren geschlossen worden. Die Schulkinder hatten festgestellt, die Kleinen sind gar nicht so bel. Sabine hatte eine rote Nase, sie war zu lange in der Sonne geblieben. Tante Berta hatte eine duftende Salbe aus eigener Herstellung, die bekam Sabine und auch Olaf auf die Nase und den gerteten Wangen. Dann ging es zum Abendessen. Saft, Wasser und kalte Buttermilch wurden von den Kindern bevorzugt. Vollkornbrot mit Butter und Kse stillten den Hunger. Die Kinder waren rechtschaffen mde. Tamara ging mit steifen Beinen die Leiter ins Bett hoch. Sie nahm Monabrchen in den Arm und wollte ihm etwas erzhlen. Doch kaum lag ihr Kopf auf dem Kissen, waren ihr schon die Augen zugefallen. Das ging allen Kindern so. Die Betreuer machten noch eine Runde durch die Zimmer und hatten eine ruhige Nacht. So etwas hatten die Betreuer selten.
 



    
        16Tennenfest

    
 
Am nchsten Morgen hatten sie Alle verschlafen. Hatte der Hahn sie nicht geweckt? Tamara schaute aus dem Fenster und vermiste die Sonne. Die Luft war grau, richtig diesig, wie Tante Karin es beim Wecken bemerkte. Das Frhstck zog die verschlafene Bande magisch an. Es duftete nach frischen Brtchen und heiem Kakao. Butter und Schmalz, Honig und Marmelade, Kse und Wurst, was kann man sich sonst noch wnschen. Nach dem Frhstck sprach Onkel Hannes: „Guten Morgen liebe Gste! Heute ist der Tag fr alle frei. Jeder kann machen was er mchte. Heute Abend wollen wir ein Fest in der Tenne feiern. Wer mchte kann uns beim Schmcken helfen.“ Viele Finger gingen in die Hhe, der Bauer whlte einige aus. Tamara, Hannah, Maria, Maja, Karola, Clarissa und Helen waren dabei. Gemeinsam gingen sie mit der Magd Rosi zu Tenne. Die Tenne hatte sich schon sehr verndert. Die Knechte hatten die Strohballen ordentlich aufgestapelt und wie ein Sofa an der Rckwand aufgestellt. Die Rosi legte schne bunte Decken auf die Ballen und sofort sah es gemtlich aus. Die Mdchen fegten den Boden und hatten richtig was zu tun um die vielen bunten Luftballons aufzublasen. Der Bauer hatte dafr eine Flasche mit Gas besorgt, damit die Ballons auch richtig in der Luft schweben konnten. Die Knechte kletterten die Leiter hoch und banden Luftschlangen und glnzende Girlanden an den Wnden fest. Die Girlanden schwebten wie bunte Schlangen ber die Kpfte der Kinder.
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